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Körper, lass dich
modifizieren!

Die momentan wohl gängigste Form 
der Körpermodifikation sind Tätowie­
rungen. Soweit das Auge reicht, sind 
die permanente Körperverzierungen 
zu sehen. Dabei spielt es keine Rolle, 
ob man sich in den Bereichen Politik, 
Sport, Film, Mode oder Musik befindet. 
Gesetze, Direktiven, Regelwerke und 
ein höherer Professionalisierungsgrad 
sind die direkte Konsequenz. Grotesk 
mutet allerdings an, dass Tätowier­
te selbst vor diesem Hintergrund man­
cherorts noch heute als Spiegelbild  
des Diabolischen gelten.

L ange Zeit waren Tätowierungen Mar-
kenzeichen von Alkoholikern, um-
herhurenden Seeleuten, furcht

erregenden Häftlingen und gebrandmarkten 
Vergewaltigern sowie Kinderschändern. Wer 
sich früher Farbe unter die Haut stechen 
liess, war lange Zeit Ebenbild des Teufels, des 
Belzebubs Zwillingsbruder, ein zähflüssig-
miefender Ausf luss des Höllenfürsten, das 
leidige Resultat Luzifers.
	 Heute werden Tätowierte zwar nicht mehr 
geächtet, doch noch immer sind Fragen wie 
«Was machst du denn, wenn du 50 Jahre alt 
bist?» an der Tagesordnung. Kontert man 
nicht gleich mit einer pfeilschnellen und ziel-
gerichteten Antwort, werden in ungläubiger 
Manier Augen verdreht oder es wird ein des-
pektierliches «Aha!» ausgerufen.

Mode, Sport, Film, Kunst, Politik  Das ist er-
staunlich in einer Welt, in der «Tatauierun-
gen» – eine Form der Körpermodifikation –
permanenten Lifestyle-Schmuck respektive 
Körperverzierungen darstellen, die seit Jahren 
stark im Trend sind. Der geschäftliche Höhen-
flug dauert nun schon rund eine Dekade an, 

ein Ende ist nicht abzusehen. Sommers 2009 
veröffentlichte die Universität Leipzig unter 
den Fittichen von Prof. Dr. Elmar Brähler eine 
repräsentative Studie, welche die Nachhaltig-
keit dieser Entwicklung verdeutlicht. Interes-
sant ist hierbei der Fakt, dass je länger je mehr 
eine Annäherung der Geschlechter stattfindet. 
Nicht mehr nur Männer, sondern auch Frauen 
lassen sich vermehrt tätowieren.
	 Wurden vor einiger Zeit noch kleinere Mo-
tive nachgefragt, stehen derzeit grossflächige 
Sujets hoch im Kurs. Und es scheint kein Um-
feld mehr davon gefeit zu sein, nicht einmal die 
(un-)heile Welt der Promis. David Beckham, 
Heidi Klum, Angelina Jolie und Konsorten las-
sen grüssen. Mit Bettina Wulff, der Gattin des 
deutschen Bundespräsidenten Christian Wulff, 
ebenso das Reich der Politik. Und klar: Auch 
das ach wie innovative Kunst-Universum wehrt 
sich nicht dagegen. Konzeptkünstler Wim Del-
voye ist einer der Dreh- und Angelpunkte.
	 Der gebürtige Belgier erwarb unlängst das 
Recht, ein Kunstprojekt für einen Zürcher Rü-
cken zu entwerfen. Das Motiv wurde tätowier-
technisch umgesetzt, das finale Werk schliess-
lich kaufte ein deutscher Kunstsammler – für 
rund 240 000 Franken. Damit ging der Zwing-
lianer, der seinen Rücken zur Verfügung stell-
te, die Verpflichtung ein, sich alljährlich und 
an einem vorgegebenen Ort auszustellen. Tes-
tamentarisch wurde überdies festgehalten, 
dass die tätowierte Haut im Todesfall chirur-
gisch entfernt und konserviert werden darf.

Tätowierte Schweine(-rei)   Delvoye ist 
hauptsächlich bekannt für seine Tätowierun-
gen an Schweinen – und ja, klar, sein Schaf-
fen ist der gesellschaftlichen (Tätowier-)Ak-
zeptanz alles andere als förderlich. Tatsache 
aber ist, dass sich im Laufe der Zeit hat sich 
in der Tätowierwelt ein hoher Professionali-
sierungsgrad herausgebildet hat. Damit ge-
hen auch spezifische Hygienevorschriften   ¬ 
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einher. «Anscheinend gibt es noch immer ei-
nige schwarze Schafe, welche die Zeichen der 
Zeit nicht erkannt haben. Allerdings sehe ich 
über die Jahre hinweg eine positive Entwick-
lung der Studiobetreiber hin zur Hygiene. 
Deutschland steht im Vergleich zu anderen 
Ländern gut da», so Prof. Dr. med. Burkard 
Wille. Der auf Hygiene, Umweltmedizin, 
Mikrobiologie und Infektionsepidemiolo-
gie spezialisierte Professor, der seine Freizeit 
gerne mit Fahrradtouren und Gartenarbeit 
verbringt, ist Geschäftsführer am Institut für 
Krankenhaushygiene und Infektionskontrol-
le GbR. Seit nunmehr 20 Jahren befasst sich 
Wille mit dem Tätowieren, er weiss also, wo-
von er spricht. Entsprechend streut er kei-
nen Sand in die Augen und ergänzt: «Teilwei-
se entspricht das Wissen über Hygiene noch 
nicht den Wunschvorstellungen.» Und den-
noch: Auch wenn jede durch Tätowieren her-
vorgerufene Infektion zu viel ist, wird das Hy-
giene-Thema oft übertrieben aufgebauscht.
	 Einem Zahlenspiel aus den «Hygiene-
Richtlinien zum Tätowieren 2008» der UETA 
(United European Tattoo Artists) kann man 
beispielsweise entnehmen, dass deutschland-
weit die Wahrscheinlichkeit einer infektiösen 
Komplikation bei unter 0,1 Prozent liegt. Ab-
solut betrachtet kommt dies einer Infektion 
unter 1000 Tätowiervorgängen gleich. Dass 
die Wahrscheinlichkeiten nicht grösser wer-
den, dafür sorgen immer mehr Regeln, Ge-
setze und Direktiven, denen sich Tätowier-
studios unterwerfen müssen.

	 Natalia Garcia, Gründerin und Geschäfts-
führerin von Eyeco, einem unabhängigen Un-
ternehmen für Hygienekontrolle und -zerti-
fikation, zur Situation: «Hygiene-Standards 
haben sich sicher verbessert, da es seit 2006 
gesetzliche Bestimmungen in der Verord-
nung des Eidgenössisches Departements des 
Innern, EDI, gibt. Diesen zu folgen, ist für 
den Studio-Inhaber Pflicht.» Sie weiter: «2012 
folgt eine neue Gesetzesregelung, die ein ho-
hes Mass an Transparenz erfordert. Einige 
Studios dürften den Anforderungen nicht ge-
recht werden und als Folge untergehen. Aus
serdem hat das Bundesamt für Gesundheit, 
BAG, zusammen mit Fachpersonen Richtlini-
en für eine gute Arbeitspraxis erarbeitet. Die-
se sind hierzulande ein wichtiger Leitfaden.»

Verband’scher Nachholbedarf  Susan Tütsch, 
Inhaberin des Zürcher Studios Ink Tank und 
einer der schweizweit wohl besten Tätowie-
rer, haut verbal in die eher skeptische Ker-
be: «Es gibt immer wieder neue Verordnun-
gen des BAG. Ich als Tätowierer erfahre davon 
aber nur, wenn ich mich dort direkt erkundi-
ge. Ich hatte in meinen 17 Berufsjahren noch 
nie mit ihnen Kontakt, ausser dem einen Mal, 
als ich wegen der grassierenden Tätowierfar-
ben-Hysterie anrief. Unabhängig meiner Frage 
wurde ich an den Verband Schweizer Berufs-
tätowierer (VST) und an das private Kontroll-
organ Eyeco, dessen ‹Gütesiegel› übrigens kos-
tenpflichtig ist, verwiesen. Beim BAG gibt es 
nicht einmal einen Zuständigkeitsbereich.»

	 Tütsch, ursprünglich zur eidgenössisch 
diplomierten Floristin ausgebildet, kriti-
siert überdies die vom Verband angebotenen 
und vom Preis-/Leistungsverhältnis her be-
klagenswerten Schulungen. Komplettierend 
meint sie: «Ich bilde mich lieber anderweitig 
aus, beispielsweise an Seminarien von BMX-
net. BMXnet steht für Body Modification Ex-
change Network. Die Kurse dort sind indivi-
duell auswählbar, umfassend und begleitet 
von kompetenten, unabhängigen Dozenten. 
BMXnet dient nicht nur dem Austausch und 
der Fortbildung, sondern ist auch eine ideale 
Schnittstelle zu wissenschaftlichen Bereichen 
der Medizin, Hygiene und des Rechts. In der 
Schweiz hat man oft mit irgendwelchen Ver-
käufern jeweiliger Hygieneprodukte zu tun.»
	 Das Fazit der zierlichen Unternehmerin 
mit den langen Dradlocks: «Ich will die Kun-
den und mich schützen und eine bestmög-
liche Zufriedenheit erreichen, fühle mich 
daher der kontinuierlichen Weiterbildung 
verpf lichtet. Dazu gehören aber nicht nur 
Kurse. Auch die Beschaffung neuster Infor-
mationen und Richtlinien sowie der persönli-
che Austausch mit einer handvoll Berufskol-
legen sind Teil vom Ganzen. Die sind überall 
auf der Welt verstreut.»
	 Auf die Frage hin, wie sie tierischen Kunst-
aktionen à la Delvoye gegenübersteht, meint 
die Nadel-Virtuosin abschliessend: «Nur 
dann, wenn das Tier mich persönlich danach 
fragen würde – und auch dann nur, wenn es 
volljährig ist.» Chuzpe! 

Bild 01-04: Susan und Sam (Ink 

Tank Studio, Zürich) in

voller Aktion, die sowohl vom 

Tätowierer als auch vom Kunden 

selber höchste Konzentration erfor-

dert. Ein Lächeln ist dennoch nie 

fehl am Platz.
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